
 Was hebt Spitzenmanager von schwa-
chen Managern ab? Nicht ihre ausseror-
dentlichen Fähigkeiten, sondern die Tat-
sache, dass sie weniger und vor allem we-
niger gravierende Fehler machen als ihre
Kollegen. Das glaubt Klaus Schuster, der
den Führungskräften in einem neuen
Buch mit dem Titel «11 Managementsün-
den, die Sie vermeiden sollten» auf hu-
morvolle Art den Spiegel vorhält. Schus-

ter, der für die Österreichische
Volksbank arbeitete, bevor er
sich 2006 in Slowenien als Bera-
ter und Coach selbstständig
machte, beschreibt einen gan-
zen Sündenkatalog, dem Mana-
ger immer wieder verfallen. Ein
Auszug:
> Sie arbeiten sich zu Tode –
weil sie nicht delegieren kön-
nen. Dass Chefs mehr arbeiten
als andere, ist normal. Doch
statt wirklich Wichtiges zu er-
ledigen, schieben viele Über-
stunden, weil sie den Job ihrer
Mitarbeiter gleich noch dazu erledigen.
Ein unverzeihbarer Fehler. «Das interes-
siert mich nicht», sollten Manager deshalb
viel öfter sagen, wenn ihnen die Leute mit
Belanglosigkeiten die Zeit rauben.

> Sie betreiben Meeting-Tourismus. Sit-
zung um Sitzung, das ist der Alltag vieler
Manager. Aus Angst, dass etwas an ihnen
vorbeigeht, nehmen sie an jedem Meeting
teil statt nur an wirklich wichtigen.

> Ein falsch verstandenes Rol-
lenverständnis. Sie hüten In-
formationen wie Staatsge-
heimnisse. Strategieentwick-
lung ist Chefsache, klar. Pro-
blematisch wirds dann, wenn
die Strategie nicht richtig
umgesetzt wird, weil die Ma-
nager es schlicht nicht für
nötig halten, sie den Mitar-
beitern richtig zu erklären.
Das passiert nach Meinung
des Autors viel zu oft. «Ma-
nagement by walking
around» empfiehlt er des-

halb. Führungskräfte sollten im Betrieb
umhergehen und immer wieder persön-
lich mit den Angestellten reden. So fin-
den sie schnell heraus, was schiefläuft.
> Sie trennen sich nicht rasch genug von
schlechten Leuten. Missgriffe bei Einstel-
lungen können passieren. Schlimmer ist,
dass sich viele Chefs nicht rasch genug
eingestehen wollen, dass sie aufs falsche
Pferd gesetzt haben. Weil sie «Feiglinge»
sind, wie Schuster es nennt, sitzen sie
die Situation lieber aus oder schimpfen
fälschlicherweise auf die Personalabtei-
lung, die ihnen mal wieder eine «Pfeife»
vermittelt hat.
> Sie entscheiden nicht – aus Angst,
falsch zu entscheiden. Schuster nennt
das Phänomen «Paralysis through Analy-
sis». Manager wollen sich bei wichtigen
Entscheiden immer auf möglichst viele
harte Fakten stützen. Doch irgendwann
geben sie nicht mehr her und es gilt,
den Bauch beizuziehen und Ja oder
Nein zu sagen. «Sie müssen mit der Ent-
scheidung nicht warten, bis ‹alles klar›
ist», meint Schuster. Mit rumsitzen und
sich vor Entscheidungen drücken
kommt kein Manager zum Erfolg.

*Klaus Schuster: 11 Managementsünden,
die Sie vermeiden sollten. Wie Führungs-
kräfte sich um Karriere, Verstand,
Ehepartner und Spass bringen». Redline-
Verlag, Fr. 26.90.

Was Führungskräfte im Alltag immer wieder falsch anpacken

Sie machen alles selber, analy-
sieren Entscheide zu Tode und
handeln zu wenig rasch, wenn
sie die falsche Person eingestellt
haben: Ein Buch nimmt häufige
Managmentfehler aufs Korn*.

Kann denn Managen Sünde sein?

VON KARIN KOFLER

.

Machen zu viel selber und delegieren zu wenig: Manager.

Herr Schuster, welcher
bekannte CEO hat Ihrer
Meinung nach in jüngster
Zeit eine Management-
sünde begannen?
Klaus Schuster: Spontan
kommt mir der ehemalige
Porsche-Chef Wendelin Wie-
deking in den Sinn. Er ist ein
Beispiel dafür, dass sich Ma-
nager schwer tun, auch mal
die Stopp-Taste zu drücken
und einzugestehen, dass sie
falsch liegen. Wiedeking
wollte sich VW einverleiben
und verspekulierte sich.

Einer Ihrer Hauptvorwürfe
ist, dass ein grosser Teil
der Manager die Arbeit der
Mitarbeiter erledigt statt
wirklich Wichtiges. Sind
Chefs Masochisten?
Es gibt Managertypen, die
einfach glauben, sie müssten

ihr hohes Gehalt damit
rechtfertigen, dass sie mög-
lichst viel Arbeit an sich reis-
sen. Dass sie dabei ihren ur-
eigensten Job vernachlässi-
gen, fällt ihnen gar nicht
auf. Andere haben einfach
ein schlechtes Gewissen,
wenn sie nicht täglich 13
Stunden im Büro sind.

Sind Manager sich selber
gegenüber blind?
Sie umgeben sich meist aus-
schliesslich mit Ja-Sagern,
die ihnen nie etwas Kriti-
sches sagen würden. Viele
igeln sich regelrecht ein in
ihrem Büro und hören so
auch nichts Negatives über
sich. Oft fehlt abends dann
auch noch der Austausch
mit der Ehefrau. Das führt
zu einer verzerrten Wahr-
nehmung.

Weshalb diese Isolation?
Sich als Führungskraft je-
mandem in der Firma anzu-
vertrauen, Feedback über die
eigene Person einzuholen,
erfordert viel Vertrauen und
ist mit Risiko verbunden.

Das ist der Grund, warum
sich viele Manager einem ex-
ternen Berater gegenüber
besser öffnen können als
den eigenen Leuten.

Managern mit Führungs-
schwächen wird heute
häufig ein Coach zur Seite
gestellt, der es richten soll.
Kann man so wirklich jedes
Defizit ausmerzen?
Wenn einer schon zwanzig
Jahre falsch führt, kann ein
Coach kaum mehr etwas ret-
ten. Aber ich stelle fest, dass
gerade jüngere Manager
empfänglich sind, wenn
man ihnen ihre Fehler mit
einer Prise Ironie vor Augen
führt. Die schulmeisterliche
Tonart, die an Führungsse-
minaren oft vorherrscht,
kommt bei Leuten auf höhe-
rer Stufe nicht gut an.

«Viele Manager igeln sich in ihrem Büro regelrecht ein»

Management-Berater
Klaus Schuster.
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